
„Sie wollen uns auslöschen“ 
 

Interview mit dem Maya-Aktivisten 
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gegen das Infrastrukturprojekt Tren 
Maya 

 
 
Die mexikanische Regierung treibt auf der 
Halbinsel Yucatán rücksichtlos ihr Megaprojekt 
Tren Maya voran. Im Gespräch mit den LN 
berichtet Pedro Uc Be von der Versammlung 
der Verteidiger des Maya-Territoriums, Múuch' 
Xíinbal, von den Folgen für die Maya-
Bevölkerung und dem Kampf um ihr Land. 
 
 
 
 
Der Präsident von Mexiko, Andrés Manuel López Obrador (AMLO), hat in seiner 
Rede am 13. August 2021 gesagt, dass es keine Rechtfertigung dafür gebe, 
anderen Nationen oder Kulturen mit Gewalt ein politisches, wirtschaftliches, 
soziales oder religiöses Modell aufzuzwingen. Verhält sich seine Regierung 
entsprechend? 
 
Die Regierung verfolgt ein für uns attraktives Narrativ, das aber ihren Handlungen 
widerspricht. Sie benutzt die indigenen Völker, indem sie den Eindruck erweckt, dass 
sie sich um eine historische Schuld ihnen gegenüber kümmert, um daraus Legitimität 
zu ziehen. Aber das trifft nicht zu, denn zumindest wir indigenen Völker in Yucatán 
und vom Isthmus von Tehuantepec müssen heute nicht nur wie früher gegen 
Unternehmen kämpfen, die uns von unserem Land vertreiben wollen. Heute müssen 
wir gegen die Regierung selbst kämpfen, da sie mit dem unzutreffend benannten 
„Tren Maya“ eines der zerstörerischsten, bedrohlichsten Projekte anführt, das uns 
auslöschen und die Halbinsel Yucatán in einen Industriekorridor verwandeln soll, in 
dem wir nur noch prekarisierte Arbeiter wären, die für die großen Unternehmen 
produzieren. Der Präsident lügt, er manipuliert und ist ein Heuchler. Und er sagt auf 
Widerspruch hin immer, dass er andere Daten hätte. Wir wissen nie, welche Daten 
das sind, aber seine Daten sind immer die guten und die richtigen. Das ist für mich 
eine Schande. Während AMLOs Amtszeit sind schon mehr als 60 Indigene und 
Menschen, die für ihr Land gekämpft haben, ermordet worden. In keinem der Fälle 
wurde ermittelt oder die Verantwortlichen zur Rechenschaft gezogen. 
 
Welches sind die Großprojekte, die die Regierung auf der Halbinsel Yucatán 
verfolgt? 
 
Vor einigen Jahren hat der Konzern Monsanto viel Urwald zerstört, um 
genveränderten Soja in Monokulturen anzupflanzen. Später wurden 
Schweinezuchtbetriebe angesiedelt, die ebenfalls große Flächen in Anspruch 
nehmen, aber vor allem durch ihren Gestank noch viel größere Gebiete 
beeinträchtigen. In ihrer Umgebung kann man dadurch nicht mehr gut leben. Dann 



kamen Wind- und Solarparks hinzu, in denen erneuerbare Energie erzeugt wird. In 
alarmierender Weise tauchten außerdem Immobilienunternehmen auf, die begannen, 
für den Tourismus interessante Gebiete im kollektiven Besitz indigener 
Gemeinschaften an sich zu reißen, auf denen sich etwa Cenoten, archäologische 
Spuren, Seen oder Urwald befinden. Wir haben gegen jedes dieser Projekte 
gekämpft. 
 
Der Tren Maya ist nun das Projekt, das all diese Projekte zusammenfasst und 
verbindet. Denn die Sojaproduzenten und Schweinezüchter können damit ihre Ware 
abtransportieren, die Hotel- und Restaurantbetreiber haben ihren Zug, mit dem die 
Touristen reisen können. Die Betreiber der Wind- und Solarparks können ihren Strom 
an die Bahn verkaufen. Es sind nicht mehr fünf Projekte, sondern ein einziges 
Megaprojekt, das einem globalen Interesse gehorcht. Und das Projekt ist nicht neu, 
sondern wurde schon vor langer Zeit von Regierungen der PRI und der PAN 
entwickelt. Die Vorgängerregierungen waren bei der Bevölkerung nur zu diskreditiert, 
um es selbst umzusetzen. Das Traurige ist, dass die Leute an eine linke Regierung 
geglaubt haben, die den indigenen Völkern gegenüber wohlgesonnen ist und AMLO 
mit 30 Millionen Stimmen vertraut haben. Mit dieser Legitimität setzt er nun den Tren 
Maya um. 
 
Aber es gibt noch uns, die wir gemerkt haben, dass das ein Verrat an seinem 
eigenen Wort ist. Wir kämpfen, um das wenige zu schützen, was uns bleibt: Wir 
haben nur noch wenig Urwald. Viel handfeste Maya-Kultur haben wir nicht, aber 
etwas bleibt uns noch. Wir haben noch die Produktion der milpa (traditionelles 
Landwirtschaftssystem der Maya, Anm. der Red.). Wir sprechen noch unsere 
Sprache, und wir, die Maya, leben immer noch. 
Die Regierung dagegen will uns in Maya für die Touristen verwandeln, wie in einem 
Museum. ‚Maya’ steht heute in Yucatán für einen Zug, ein Restaurant, ein Hotel, eine 
Zeitung, eine Riviera. Wir stellen nicht die Regierung infrage, aber diese neoliberalen 
Projekte, die uns und unsere Kultur zerstören. Tatsächlich steht wörtlich in dem 
Bericht zur Umweltverträglichkeitsprüfung des Tren Maya, dass der Ethnozid eine 
positive Wendung nehmen könne. Das belegt, dass sie uns auslöschen wollen, und 
dagegen verteidigen wir uns. 
 
Was genau sind die Folgen dieser Projekte? 
 
Zum einen kommt es zu Spaltungen und Polarisierung in den Gemeinschaften. 
FONATUR (Nationaler Fonds für die Förderung des Tourismus, Anm. d. Red.) kommt 
und verspricht, dass jene, die ihr Land für den Zug hergeben, alles haben werden, 
was ihnen fehlt, wie vielleicht Wasser, Strom oder Straßen. Viele glauben den 
Versprechungen und nehmen das Angebot an. Das führt zu Konflikten in den 
Familien und in den ejidos (landwirtschaftliche Genossenschaften, die in Mexiko seit 
der Agrarreform 1917 existieren, Anm. d Red.), denn es gibt andere, die schon mehr 
Erfahrung und Zweifel haben. Wenn FONATUR auf Widerstand trifft, besticht es die 
Kommissare der ejidos. Diese Autoritäten bescheinigen dann Versammlungen, die 
nie stattgefunden haben und fälschen Dokumente. 
 
Eine weitere soziale Auswirkung ist die Unsicherheit. In Cancún und an der Riviera 
Maya gibt es schon länger Morde, Überfälle sowie willkürliche Verhaftungen und 
Folter seitens der Polizei. Seitdem der Tren Maya vorangetrieben und gebaut wird, 



nimmt das auch in unseren Gemeinschaften zu. Plötzlich kommen bewaffnete 
Gruppen aus Cancún und töten Menschen, das ist sehr schlimm. 
Schließlich fördert das Projekt die Armut. Es gab sie zwar vorher schon, aber 
dadurch, dass die Leute jetzt ihr Land verlieren, wird es schlimmer. Man hat uns 
Arbeit im Austausch für das Land versprochen, aber der Tren Maya sucht für den 
Bau spezialisierte Kräfte und wir sind nur Bauern. Die Jobs bekommen daher andere. 
Ohne unser Land, ohne die milpa können wir keinen Mais mehr ernten und unsere 
Tortillas nicht mehr selbst herstellen, sondern müssen sie für bis zu 25 Pesos pro Kilo 
kaufen. Die großen Maya-Familien mit 6 oder 7 Personen können sich das auch mit 
zwei Mindestlöhnen nicht leisten. Wir müssen dann Arbeit in der Stadt suchen und 
wohnen im Zweifel in den Elendsvierteln der Peripherie. Oder wir putzen die Klos der 
Restaurants und Hotels. FONATUR-Direktor Rogelio Jiménez Pons meinte, wir 
könnten ja in Zukunft an den Bahnhöfen des Tren Maya betteln gehen. 
 
Gibt es noch weitere Auswirkungen? 
 
Es wird härter gegen Menschen vorgegangen, die die Maya-Sprache sprechen. 
Einige sagen, dass die Sprache verloren geht. Wir bekräftigen aber, dass sie nicht 
verloren geht, sondern dass ihre Sprecher getötet werden. Viele von uns, die die 
Stimme zur Verteidigung unseres Territoriums erhoben haben, werden kriminalisiert. 
Jiménez Pons hat uns soeben beschuldigt, rechtsextrem zu sein, nur weil wir uns mit 
amparo-Verfassungsbeschwerden (Rechtsmittel jedes mexikanischen Bürgers oder 
von Körperschaften, gegen staatlichen Machtmissbrauch und Verletzung von 
Verfassungsrechten vorzugehen, Anm. d. Redaktion) gegen Rechtsverletzungen 
durch den Tren Maya wehren. Wir seien schuld daran, wenn der Zug nicht durch 
Campeche und Mérida fahren wird. Damit gibt er dem organisierten Verbrechen, das 
das Projekt unterstützt, Hinweise, damit es uns sucht und auslöscht. Es tut uns weh, 
dass staatliche Funktionäre solchen Rassismus zeigen und uns verachten. 
 
Zu den Umweltauswirkungen gehört natürlich, dass für den Zug große Flächen 
Urwald abgeholzt werden. Das Hauptproblem ist aber, dass damit eine kapitalistische, 
territoriale Neuordnung einhergeht und für die Entwicklung der Halbinsel ca. zwanzig 
Städte à 50.000 Einwohner gebaut werden sollen. Mit der Zerstörung des Waldes 
wird auch der Lebensraum vieler Tiere vernichtet, die dann sterben müssen, und das 
Wasser geht verloren. Außerdem wird damit ein kulturelles Erbe zerstört, denn der 
Glaube und die Riten von uns Maya sind mit der Natur verbunden, nicht mit der Stadt 
– folkloristische Performances für Touristen erfüllen einen politischen Zweck und 
haben nichts mit uns zu tun. Unser ruhiges Leben spielt sich im Wald in Harmonie 
mit anderen Lebensformen ab, und wenn unsere Umgebung krank ist, dann sind wir 
es auch. Daher schützen wir sie. 
 
Hat der Staat keine Konsultation der indigenen Bevölkerung nach der ILO-
Konvention 169 durchgeführt? 
 
Die Konsultationen sind ein Witz, niemand nimmt sie Ernst. Solche Gesetze nützen 
nichts, wenn der Präsident sagt, dass nur seine eigenen Daten gültig sind. Die 
Regierung fordert vom Parlament mit Erfolg, es möge an ihren Gesetzesentwürfen 
bitte nichts ändern. Die Gerichte haben unsere amparos entgegengenommen, aber 
außer zweien keine beantwortet. In zwei Fällen haben sie zwar eine Suspendierung 
von Maßnahmen verhängt, die Regierung hat sich aber nicht daran gehalten und die 
Gerichte haben anschließend keinen Respekt für ihre Urteile eingefordert. 



 
Internationale Organisationen sind Komplizen des Projektes, denn UN-Habitat hat 5 
Millionen Dollar dafür bekommen, Garantin der stattfindenden Vertreibung von 
unserem Land zu sein, auch die UNESCO begleitet das Tren-Maya-Projekt. 
 
Wie sieht der Widerstand aus? 
 
Die Mehrheit der Menschen hat keine Hoffnung, sondern Angst und versucht nur zu 
überleben. Wir wenigen, die wir unser Land nicht hergeben wollen, haben 
beschlossen zu kämpfen, nachdem wir verstanden haben, dass wir nicht zwischen 
Leben und Tod wählen können, sondern nur die Art des Todes: Entweder sie 
erschießen uns, oder wir sterben langsam vor Hunger und Durst. Wir haben mit 
Personen aus etwa 25 verschiedenen Gemeinschaften der ganzen Halbinsel das 
Kollektiv Múuch' Xíinbal („Gemeinsam schreiten wir voran“) gegründet, um Wege zur 
Verteidigung unseres Territoriums zu finden. Wir suchen etwa für uns wichtige 
Informationen, auch mit Hilfe einiger Wissenschaftler, übersetzen sie ins Maya und 
verteilen sie an die Leute in den Gemeinschaften. Für die juristische Arbeit sind wir 
auf Hilfe von Anwälten angewiesen, die uns kein Geld kosten, und manchmal lässt 
uns ein Anwalt mitten in einem langen Prozess hängen. Mit einem guten Anwalt 
gewinnen wir auch mal einen Prozess, wobei das immer schwieriger wird, da die 
Regierung danach die Gesetze immer wieder ändert. 
 
Demonstrationen organisieren wir nicht, weil wir keine Tausenden auf die Straßen 
bringen können, und um uns vor Polizeigewalt und Gefängnis zu schützen. Ich, 
meine Familie und andere haben schon Todesdrohungen bekommen. Diejenigen von 
uns, die noch nicht bekannt und sichtbar sind, schützen wir daher lieber. 
 
Unsere Prinzipien sind: Kein Verkauf und keine Vermietung von Land, keine 
Kooperation mit politischen Parteien, kein Akzeptieren von Bedingungen im 
Austausch für Unterstützung. Wenn unsere Basis, die ejidatarios (Mitglieder eines 
Ejidos, Anm. d. Red.) nein zu Verkauf und Vermietung von Land sagen, haben es die 
Unternehmen sehr viel schwerer, uns zu vertreiben. Dieses Jahr haben wir daher 
eine Reihe von Workshops gemacht: Wir treffen uns einmal im Monat und sprechen 
mit jungen Maya über unsere Identität und das Territorium. So haben wir es geschafft, 
Menschen aus den Gemeinschaften zu Beratern auszubilden: Sie tragen das 
Gelernte nach Hause. Wenn dann Abgesandte kommen, um Land zu kaufen, können 
sie die ejidatarios nicht mehr täuschen, auch wenn diese nur Maya sprechen. Denn 
es ist dann jemand da, der auf die Argumente der Firmen vorbereitet ist und den 
Älteren erklären kann, was eine Veräußerung von Land bedeuten würde. Um unsere 
Reichweite zu verbessern, veröffentlichen wir jede Woche außerdem einen kleinen 
Podcast auf Maya und Spanisch. 
 
Interview und Übersetzung von Martin Schäfer aus den Lateinamerika 
Nachrichten Nummer 567 vom September 2021  
 
Wir danken der Redaktion und empfehlen das gesamte Heft 
 
PEDRO UC BE 
ist Maya, Lehrer, Aktivist und Schriftsteller. Er hat im Jahr 2018 das Kollektiv Múuch' 
Xíinbal („Gemeinsam schreiten wir voran“) mitgegründet, das für die Verteidigung des 
Maya-Territoriums auf der Halbinsel Yucatán kämpft 

https://lateinamerika-nachrichten.de/ausgaben/nummer-567-september-2021/


(https://asambleamaya.wixsite.com/muuchxiinbal). Er schreibt Poesie in Maya-
Sprache, für die er mehrere Preise gewonnen hat. 
 
 
Siehe zum Hintergrund im LabourNet Germany das Dossier: Die mexikanische 
Regierung und das Zug-Großprojekt „Tren Maya“: Widerstand der Selbstorganisation 
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